Montag, den 26. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonuementepreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


a 


e Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


diger Daum 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Sonnabend 24. November. 
Eine Kabinetd-Drdre fordert die Offiziere auf, bis 
zum 1. Dezember ein Penſions-⸗ oder Anſtellungs⸗ 
Geſuch einzureichen. Eine Bekanntmachung des 
General- Gouverneurs fügt hinzu, die Entbindung 
don dem bisherigen Dienſteide ſei von König Georg 
fetoft nachzuſuchen. Die Uebertretenden hätten die 
usſicht eines ſofortigen Placements. Wer Keines 
don Beiden einreiche, über den bleibe die Entſcheidung 
er königlichen Beſchlußnahme vorbehalten. Die 
ortdauer der Zahlung des Soldes, auf Grund der 
Apitulation, erſtrecke ſich nicht über den Januar 
hinaus. 


Weimar, Sonnabend 24. November. 

Die „Weimar'ſche Zeitung“ beſtätigt es, daß die 
Kon erenzen wegen ber norddeutſchen Bundesverfaſſung 
am 15. Dezember beginnen, daß die Wahlen in der 
Weiten Hälfte des Januar ſtattfinden werden und daß 
er Reichstag am 1. Februar eröffnet werden ſoll. 

Peſthy, Sonnabend 24. November. 

Oeute hat bei Deak eine Konferenz von Landtags- 
Witgfievern anläßlich des königlichen Reſkripts ſtatt⸗ 
gefunden. Deat bemerkte, das Reſkript laſſe vom 
Geſichtepuntte der Rechtskontinuität viel mehr boffen; 
er beantrage daher, eine Adreſſe an den König zu 
erlaſſen, in welcher die Bitte ausgeſprochen werde, 
die betreffenden Geſetze wiederherzuſtellen; das Haus 
werde ſeinerſeits nicht verabſäumen, die Wünſche 
des Königs in Betracht zu ziehen. Außerdem ſprach 
ſich Deak dahin aus, daß die Kommiſſion für ges 
meinſame Angelegenheiten ihre Arbeiten fortſetzen und 
dem Haufe unterbreiten müſſe. Der Antrag Deal's 
wurde angenommen. 

— Sonntag 25. Nov. In einer heute abgehal⸗ 
tenen Sitzung beſchloß die Linke, an den Berathungen 
der Siebenundſechziger⸗Kommiſſion nicht Theil zu 
nehmen, ſo lange kein verantwortliches Miniſterium 
ernannt ſei. 

f Trieſt, Sonnabend 24. November. 

Wie die heutige „Trieſter Zeitung“ meldet, iſt der 
Juſtand der Kaiſerin von Mexiko unverändert. Die 
Nachricht von einem beginnenden Bruſtleiden der 
fern iſt unbegründet Zu Ende des Monats ſoll 
aue größere ärztliche Konſultation ſtattfinden. Die 
Munft des Kaiſers Maximilian wird im Dezember 
twartet. 
Sonntag 25. Nov. Mit der Ueberlandpoft 
ſind Nachrichten aus Calcutta vom 19. October ein« 
bebangen, nach welchen die Revolution in Birma 
wondigt iſt. Ein Kommiſſar der britiſchen Regierung 
— ſich wiederum dorthin begeben. Man erwartet 
ben Abſchluß eines neuen Vertrages zwiſchen der 
augiſchen und birmaniſchen Regierung. — Nachrichten 
a Korfu vom 24. d., welche aus griechiſcher Quelle 
ammen, melden ein fiegreiches Gefecht, welches die 
dalargenten unter Führung von Coroneos beſtanden 
ve en; die Türken ſollen an Todten und Verwun⸗ 
eten 3000, an Gefangenen 2000 Mann verloren 
en, Auch bei Askyphos haben die Infurgenten 
einen Sieg erfochten. Ferner wird die Abberufung 
n Muſtapha » Paſcha und deſſen Erfegung durch 
l mer. Paſcha gemeldet. — Der Dampfer „Panhel 
Mon“ hat abermals Freiwillige von Patras gebracht. 
D. Bukareſt, Freitag 23. November. 

ie Kammern werden am nächſten Dienſtag eröffnet 
werden. — Wie man erfährt, haben bei dem Empfang 

Fürſten Karl auf der Reife durch die Provinzen 
namentlich die beſſarabiſchen Diſtrikle ſich ausgezeichnet, 


— 


um durch glänzende Ovationen ihre Anhänglichkeit an 
den Fürſten und an Rumänien zu manifeſtiren. 
Florenz, Sonnabend 24. November. 

Die „Opinione“ dementirt das Gerücht, der General 
Fleury habe die Miſſion, neue Vereinbarungen über 
die Kirchenſtaat⸗Frage feſtzuſtellen. Der Handels- 
Vertrag mit China iſt am 26. October in Peking 
unterzeichnet. Der Czar hat allen nach Sibirien de⸗ 
portirten Italienern volle Amneſtie gewährt. Ein 
öſterreichiſches Kriegsſchiff iſt in Civitavecchia ange⸗ 
kommen. — Das „Giornale di Roma“ ſchreibt: 
Der Papſt thut Recht, auf ſeiner Hut zu ſein; er 
iſt gezwungen, den falſchen Eifer zurückzuweiſen, wo⸗ 
mit allſeitig Verſicherungen an ihn gerichtet werden, 
die wahren Töchter der Heuchelei und der Lüge. 

Marſeille, Sonnabend 24. November. 
Aus Rom wird vom 22. d. Mts. gemeldet, daß 
Unterhandlungen über die Beſetzung der vakanten 
Bisthümer in Italien in Ausficht ſtehen. Außerdem 
wird beſtätigt, daß demnächſt eine Zuſammenberufung 
der Biſchöfe der katholiſchen Chriſtenheit zum 29. Juni 
nächſten Jahres erfolgen ſoll. 

Paris, Sonnabend 24. November. 

Die geſtrige „Patrie“ ſchreibt: Die militäriſche Re⸗ 
organiſations-Kommiſſion hat noch keinen definitiven 
Entwur formulirt. — In Betreff der Reife der 
Kaiſerin nach Rom iſt es noch keineswegs entſchieden, 
wann dieſelbe ausgeführt werden wird, doch iſt die 
Verwirklichung derſelben ein alter Wunſch der Kai— 
ſerin. Die Reife wäre ein Vertrauensbeweis für 
die loyale Ausführung der September» Konvention 
und ein Zeugniß für die volle Sympathie des Kaiſers 
für die Perſon des Papſtes. f 

— Sonntag 25. Nov. Glaubwürdig wird ver- 
ſichert, der Kaiſer habe ſeiner Umgebung mitgetheilt, 
daß die Kaiſerin trotz mehrfach ausgeſprochener Be⸗ 
denken der Miniſter entſchloſſen ſei, nach Rom zu 
reifen. Sie würde daſelbſt 14 bis 20 Tage ver ⸗ 
weilen und dann Florenz beſuchen. Zweck der Reiſe 
fol die Ausſöhnung des heiligen Stuhles mit Italien 
fein. Die kaiſerliche acht „Aigle“ wird reiſefertig 
gemacht. \ - 

— Der heutige „Moniteur“ ſchreibt: Der Ablauf 
des engliſch⸗franzöſiſchen Auslieferungsvertrages vom 
Jahre 1843, deſſen Stipulationen mit dem 4. Decem- 
ber d. J. außer Kraft treten würden, iſt bis zu 
Anfang September 1867 vertagt worden. 

London, Sonnabend 24. November. 
„Reuter's Office“ meldet: New-ork, 14. November. 
Wie verlautet, wird der Sekretär des Schatzes beim 
Kongreß auf eine baldige Wiederaufnahme der Baar- 
zahlungen dringen. — General Sherman und der 
Miniſter Campbell find Sonnabend nach Vera-Cruz 
abgereiſt. — General Ortega und ſeine Begleitung 
find in Brazo de Santiago verhaftet worden. 

Petersburg, Sonnabend 24. November. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ ſchreibt: Seit 
dem Sturze des Fürſten Kuſa hat ſich Rußland auf 
den Boden der Verträge von 1856 und 1859 geſtellt, 
indem es für die Berüdjihtigung der in lohaler 
Weiſe geäußerten Wünſche der Moldau ⸗Walachen 
innerhalb der Grenze jener Verträge ſtimmte. Die 
Thatſachen haben dieſe Grenzlinie überſchritten. Da 
indeß die Türkei in dieſer Beziehung reſignirt hatte, 
ſo erwartete Rußland nur den Erfolg der betreffenden 
Verhandlungen. Der Sultan hat den Prinzen von 
Hohenzollern als erblichen Souverän anerkannt, die 
europäiſchen Mächte haben die im Gegenſatz zu den 
Verträgen vollzogenen Thatſachen ſanktionirt. Hieraus 
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iſt Rußland das Recht erwachſen, von nun an nur 
die traditionellen Sympathieen, die es gegen ſeine 
Glaubensgenoſſen hegt, in Betracht zu ziehen. Die 
Abſtammung und die erſten Handlungen des Prinzen 
Hohenzollern nehmen zu ſeinen Gunſten ein. Indem 
Rußland jeden andern Beweggrund für ſeine weitere 
Handlungsweiſe zurückweiſt, giebt es weder ſeine Würde 
noch ſeine Intereſſen Preis und ſucht nur mit den 
anderen Mächten die Beziehungen der Freundſchaft 
zu pflegen, auf deren Gegeuſeitigkeit es rechnen kann. 

— Sonntag 25. November. Aus Konſtantinopel 
ſind Nachrichten vom 20. d. Mts. eingelaufen, nach 
welchen die Mittheilungen verſchiedener Journale über 
eine beabſichtigte Vereinigung der griechiſchen Kirche 
mit der römiſch⸗katholiſchen für unbegründet erklärt 
werden; ebenſo wenig beſtätigt ſich die Nachricht von 
einer Note der Großmächte in Betreff des Hatt⸗ 
Humayum. — Fünf Bataillone ſind von Alexandrien 
nach Kandia expedirt worden. 

Ronftantinopel, Freitag 23. November. 
Der Fürſt von Serbien hat wiederholt die For- 
derung gleicher Rechte mit dem Fürſten von Rumänien 
geſtellt. Der Letztere zahlt den Tribut für drei Jahre 
voraus, falls die Anleihe effektuirt wird. — Das in 
Schumla konzentrirte Armee» Corps hat die Winter- 
Quartiere bezogen. Die rumeliſche Landwehr iſt theil⸗ 
weiſe entlaſſen. 


Landtag. 


Hans der Abgeordneten. 

30. Sitzung. Sonnabend, 24. November. 
Vorberathung des Budgets im ganzen Hauſe. 
(3. Sitzung.) 

Präſident: v. Forckenbeck. Am Miniſtertiſche: 
v. d. Heydt, v. Selchow und die Reg.⸗Commiſſarien 
Geb. Leg.⸗Rath v. Keudell und Geh. Finanz⸗Rath 
Mölle. (Die Tribünen ſind ſehr ſpärlich beſetzt.) 

Präſident v. Forckenbeck theilt mit, daß ihm ein 
Schreiben des Vorſitzenden der Commiſſion für Handel 
und Gewerbe zugegangen ſei, worin dieſer anzeigt, daß 
die Kommiſſton durch die vielen Beurlaubungen beſchluß⸗ 
unfähig geworden ſei. Der Präſident erklärt, daß er 
die Mitglieder, deren Urlaub abgelaufen ſel, auffordern 
werde, ſich ſofort hier einzufinden. — Zu Mitgliedern 
der geſtern beſchloſſenen Commiſſion für den Bau eines 
Parlamentsgebäudes find vom Präſidenten ernannt: die 
Abgg. v. Arnim (Helurichsdorf), Grabow, Simſon, 
Graf Schwerin, v. Unruh, Graf Bethuſy⸗Hue und 
Duncker. 

Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten. Zur 
Vorberathung ſteht der Etat für das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten pro 1867. Zu dieſem Etat 
gehört der bereits bekannte Harkort'ſche Antrag in 
Bezug auf das Konſularweſen, ſowie verſchiedene An» 
träge des Abg. v. Hoverbeck, welche bei den einzelnen 
Titeln zur Sprache kommen werden. 

Den einleitenden Vortrag hält der Reg.⸗Commiſſar 
Geh. Leg. Rath v. Keudell. Nach einigen Bemerkun⸗ 
gen über die Einnahme gebt er zu den Ausgaben über. 
Unter Titel 1, 6 und 7 finden ſich erhebliche Mehrbe⸗ 
träge angeſetzt. Die Verwaltung hat den gegenwärtigen 
Zeitpunkt für geeignet erachtet, um theils elne noth⸗ 
wendige Vermehrung der etatsmäßigen Arbeitskräfte des 
Miniſtertums zu erbitten, theils den Klagen und Bee 
ſchwerden abzuhelfen, welche ſeit einer Reihe von Jahren 
über das Unzureichende der Gehälter der Geſandtſchaften 
erhoben worden find. Einen natürlichen Anlaß dazu 
bot der Staatsregierung die eingetretene Erweiterung 
des Staatsgebietes, die dadurch bedingte Vermehrung 
der im Auslande zu vertretenden Preußen um ein 
Viertel. Täglich geben Anträge der Einwohner der neu ⸗ 
erworbenen Landestheile nach Schutz ibrer auswärtigen 
Intereſſen ein. Es macht den Eindruck, daß die aus⸗ 
wärtigen Intereſſen der Einwohner von Schleswig 
Holſtein bis Frankfurt a. M. verbältnißmäßig welt ver⸗ 
zweigter und bedeutender find, als die der öſtlichen Sans 
beötheile. — Das erhöhete Selbſtgefühl eines jeden 


Preußen, als Vertreter eines großen, aufblühenden, mäch. 
tigen Staats macht den Abftand doppelt empfindlich, der 
in der finanziellen Stellung unferet Vertreter gegen die 
Vertreter anderer Länder ſich herausſtellt. Es muß für 
die Würde unſerer Präſentation mehr geſchehen, als 
bisher. — Was den im vorigen Jahre geſtrichenen und 
doch wieder eingeſetzten Poſten von 6000 Thlr. Zulage 
für den Militair⸗ Bevollmächtigten in Petersburg anbe- 
langt, fo hat früher ein Mißverſtändniß in dleſer Bezie⸗ 
hung vorgeherrſcht. Ein diplomatiſches Creditiv beſitzt 
der dee nicht; er iſt commissair 
militaire. Wenn dieſer Beamte am ruſſiſchen Hofe be» 
ſonders ausgezeichnet wird und dadurch auch in die 
Lage kommt, diplomatiſche Dienſte zu leiſten, um zu dem 
guten Verhältniß mit dem mächtigen Nachbar beitragen 
zu können, ſo iſt das ein Vortheil, zu dem wir uns 
Glück wünſchen können, auf den wir aber keinen An⸗ 
ſpruch haben. Der Kriegsminiſter legt großen Werth 
auf die Berichte der Militair. Bevollmächtigten. — Hier- 
auf erörtert der Regierungs⸗Kommiſſar die Anſätze für 
das Konſularweſen. 

Uebergehend zu den Einnahmen dieſes Etats ergreift 
zu Tit. 3 (Poft - Viſagebühren und für Beglaubigung 
amtlicher Unterſchriften) der Abg. Dr. Becker das Wort, 
um für den Fortfall diefer Gebühren zu ſprechen. So 
lange wir dieſe Gebühren erheben, wird ſie auch das 
Ausland erheben, nach dem Grundſatze: ſchlägſt Du 
meinen Juden, ſchlage ich Deinen Juden. — Der Regie- 
rungs-⸗Commiſſar v. Keudell erklärt, daß die Regierung 
den angeregten Umſtand in Erwägung nehmen werde. 
— Abg. Graf Eulenburg ſpricht die Hoffnung aus, 
daß in nicht zu langer Zeit der Fortfall der ganzen 
Viſirung eintreten werde. (Bravo links.) Regierungs- 
Commiſſar: Auch dieſer Wunſch wird erwogen werden. 
(Heiterkeit.) Die Einnahmen werden genehmigt. — Bei 
den Ausgaben Tit. beantragt Abg. v. Hoverbeck die 
Streichung mehrerer neu kreirter Stellen und Uebertragung 
anf das Extra⸗Ordinarkum, weil die Mehrarbeit, welche 
aus dem Zutritt der neu einverfeibten Länder entſtehe, 
nicht in das Ordinarium dieſes Etats gehöre. — Abg. 
v. Vincke (Hagen): Ich kann nicht erkennen, weshalb 
dieſer Antrag geſtellt iſt; es handelt ſich nicht blos um 
die Vertretung der neuen Landestheile, ſondern um die 
Vertretung Preußens, nach den großen Thaten dieſes 
Sommers ganz Europa gegenüber. Es kann keine Rede 
davon ſein, Ausgaben, die alljährlich wiederkehren, in 
das Extra Ordinarium zu verweiſen. (Bravo). — 
Abg. Tweſten ſpricht ſich im gleichen Sinne aus, 
wenngleich er anerkennt, daß den Vertretern der neuen 
Landestheile Gelegenheit geboten werden muß, über Laſten 
mitzuſtimmen, die von ihnen mitgetragen werden müſſen. 


Abg. Graf Bethuſy-Huc: Die Einverleibung 
der neuen Landestheile iſt kein Proviſorium, ſondern ein 
Definitivum. Wir haben uns die Braut auf dem 
Schlachtfelde erobert, wir wollen ihr auch ein ordentliches, 
dauernd bewohnbares Haus einrichten im Ordinarium 
und nicht im Extra- Ordinarium. — Abg. v. Hoverbeck: 
Der Herr Vorredner behandelt die neuen Provinzen, wie 
die alten Römer die Salinierinnen. Wir haben die 
Verpflichtung, den Vertretern der neuen Provinzen ihr 
Recht zu wahren bei der Berathung etwaiger Ausgaben, 
zu welchen ihre Wähler mit herangezogen werden könnten. 
Dies iſt hier der Fall und darum iſt hier ein Proviſo⸗ 
rium geboten. — Abg. Aßmann: Ich muß mich auch 
gegen den Antrag des Hrn. v. Hoverbeck erklären, denn 
ich halte die Vertretung, wie fie von der Staatsregierung 
im Staatshaushaltsetat projectirt iſt, für geboten, auch nach 
der definitiven Einverleibung der neuen Provinzen, und 
deshalb glaube ich nicht, daß wir durch die Genehmigung 
präjudieiren. — Abg. Virchow erklärt ſich für den Antrag 
des Abg. Ho verbeck. Denn den neuen Provinzen müſſe 
die Laſt mit aufgebürdet werden, darum müſſe man auch 
ihre Stimme zuvor hören. — Abg. Dr. v. Bunſen 
gegen den Antrag: Ein Proviſorium darf hier nicht ger 
ſchaffen werden, die diplomatiſche Vertretung iſt für 
ſpätere Zeiten ebenſo nothwendig. Wir freuen uns, daß 
wir in dieſem Jahre noch aus eigenen Mitteln die 
Koften tragen können. Wollten wir den Antrag an- 
nehmen, ſo würde man im Lande glauben, das Ganze 
ſolle nur ein Proviforium fein, und dieſer Meinung 
müffen wir entgegentreten. Nachdem noch der Abg. 
v. Hoverbeck feinen Antrag vertheidigt und der Abg. 
v. Vincke (Hagen) denſelben bekämpft, ſchreitet das Haus 
zur Abſtimmung. Bei derſelben wird die Nr. 1. des 
Antrages abgelehnt, und zieht in Folge deſſen der An- 
tragſteller die Theile 2 bis 3 ſeines Antrages zurück. 
Zu Tit. 6 Geſandtſchaften und Konſulate bezieht ſich 
Theil 4 des Hoverbeck'ſchen Antrages. Abg. v. Binde 
(Olvendorf) ſpricht feine Freude aus, daß die Gehälter 
dieſer Vertreter Preußens erböht werden und ſie dadurch 
in den Staud geſetzt ſind, Preußen in würdiger Weiſe 
zu vertreten, was bei dem geringen, bleher gezahlten 
Gehalt nicht möglich war. Preußen hat durch den glor- 
reichen Krieg dieſes Jahres an Anſehen in der Welt ger 
wonnen, möge die Feder nicht verderben, was das 
Schwerdt gut gemacht. — Abg. v. Ho verbeck ver⸗ 
theidigt den zweiten Theil ſeines Antrages 4, die Poſi⸗ 
tionen ſämmtlicher Titel zu erklären, weil das Haus da⸗ 
durch in die Lage komme, diejenigen Poſten fpeciell zu 
bewilligen, welche es für erforderlich erachte, andere aber 
ablehnen zu können. — Regier.⸗Commiſſar v. Keudell: 
Der Antrag iſt aus Zweckmäßigkeitsrückſichten unan⸗ 
nehmbar. Ich bitte deshalb, ihn abzulehnen. — Abg. 
Stavenhagen: Dieſer Antrag iſt in den letzten 
Jahren regelmäßig geſtellt und angenommen worden. 
Ich habe immer dagegen geſtimmt und werde auch jetzt 
dagegen ſtimmen, denn ich halte ihn für unnöthig, für 
kleinlich. Im Milſtatretat bewilligen Sie auf einen 
Titel 14000 000 Tolr. und hier wollen Sie um ein 
paar Tauſend Thaler geizen. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Bei allem Reſpect vor 
der Wichtigteit der Befähigung unſers Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, lege ich dennoch dieſen 
diplomatiſchen Vertretern wenig Werth bei. Ich glaube 


z. B. gar nicht, daß unſere Vertreter von den Inten⸗ 
tionen der Regierung in der ne Zeit informirt ge- 
weſen find. (Oho! rechts, halte dieſe Stellungen 
überhaupt für unweſe „für unnöthig, und hoffe, daß 
fie bald aufhören werden. Ein einziger deutſcher Kauf. 
mann im Auslande, wie z. 


Kapf in Newport, nüt Deulſchland oft mehr als alle 
Geſandten und Konſuln. — Abg. v. Flottwell: Dem 
Herrn Vorredner möchte ich nur erwidern, daß die 
Schule, aus welcher unſer Miniſterpräſident, deſſen Fähig⸗ 
keiten er vorher ſo viel Lob geſpendet, dervorgegangen, 
eben die Diplomatie geweſen iſt. Ich bitte, lebnen Sie 
den Antrag ab. — Abg. Jung: Ich iheile die ketzerlſche 
Anſicht Löwe's, daß dieſe Koſten bald aufhören werden, 
bin zwar für die Bewilligung der Zulagen, werde ſie 
aber im Extraordinarium ausſprechen. — Abg. v. Binde 
(Hagen) ſpricht gegen den Antrag: Die Vertreter der 
Diplomatie find von großer Wichtigkeit und eine wür. 
dige Vertretung Preußens geboten, Redner citirt als 
ſcherzhaften Beweis für die Wichtigkeit der Diplomatie 
das Fürſtenthum Bückeburg, bei welchem Preußen keine 
diplomatiſche Vertretung beſaß, und feine bekannte Hal- 
tung in dieſem Jahre. (Heiterkeit.) 

(Der Miniſter des Innern tritt in's Haus.) Die 
Diskuſſion iſt geſchloſſen. Bei der Abſtimmung ſtimmen 
gegen den Antrag die Conſervattven, die Altliberalen, der 
größte Theil der nationalen Fraction und ein kleiner 
Theil des Centrums; derſelbe wird bei der Zählung mit 
157 gegen 102 Stimmen abgelehnt. — Die Vorberathun⸗ 
gen des Etats werden Dienſtag 10 Uhr fortgefegt, wo der 
Etat für das Finanz- und Handelsminiſterium zur Ber 
rathung gelangen ſoll. ? 


Politiſche Rundſchau. 


Trotzdem unſere Offizidfen fort und fort verſichern, 
daß das Verhältniß zwiſchen unſerer Regierung und 
der franzöſiſchen das herzlichſte und freundſchaftlichſte 
ſei, ſo deuten doch gewiſſe Anzeichen darauf hin, daß 
man ſich hier an maßgebender Stelle den Eindrücken 
nicht ganz verſchließt, welche die mit ſo großem Eifer 
in Frankreich betriebenen Rüſtungen hervorrufen müſſen. 
Wenn man alſo auch fortfährt, ſich auf die Freund— 
ſchaft Frankreichs zu berufen, man weiß doch, daß 
der Zweck der Rüſtungen Frankreichs nur die nach⸗ 
drückliche Betonung ſeiner nur einſtweilen zurückgezogenen 
Compenſations⸗Forderung am Rhein iſt, und daß man 
daher, da Oeſterreich offenbar bereit iſt, jedes Bünd⸗ 
niß mit Frankreich einzugehen, ſich darauf gefaßt 
machen muß, ſolchen Forderungen vielleicht ſchon in 
der nächſten Zeit mit den Waffen in der Hand ent— 
gegen zu treten. Die nächſte Folge dieſer Erkenntniß 
iſt, daß man eine veränderte Haltung gegen Süd— 
deutſchland angenommen hat. Bis jetzt ſchien man 
mit ziemlicher Konſequenz den Plan zu verfolgen, die 
Süddeutſchen ſo recht zum Gefühl ihrer Ohnmacht 
kommen zu laſſen, ehe man ſich geneigt zeigen würde, 
über eine Ausdehnung des norddeutſchen Bundes auf 
ganz Deutſchland zu unterhandeln. Man wird ſich 
nicht täuſchen, wenn man dieſes ſtrenge Feſthalten an 
der Mainlinie als eine Folge der Rückſichtnahme auf 
Frankreich bezeichnet. Mit dem Moment aber, wo 
dieſe Rückſichtnahme nicht mehr als durchaus maß⸗ 
gebend angeſehen wird, iſt es natürlich, daß man auch 
eine Aenderung in der Haltung gegen Süddeutſchland 
eintreten läßt. Die Regierung wird zwar auch jetzt 
noch nicht eine Ausdehnung des norddeutſchen Bundes 
auf das Gebiet ſüdlich vom Main offen anſtreben, 
aber das Abſchließen von Militairconventionen wird 
nicht mehr ſo ſchroff von der Hand gewieſen werden, 
wie dies früher geſchehen iſt. Wenn auch unſere 
Fürſten und Staatsmänner die Einheit des ganzen 
Deutſchlands nicht wollen, unſere Feinde wie die geo- 
graphiſche Geſtaltung Deutſchlands ſorgen ſchon 
dafür, daß fie hergeſtellt werden muß. Wir dürfen 
nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben und wäre es 
auch nur, um das ſicher erhalten zu können, was 
wir bis jetzt haben. 

König Georg von Hannover wird noch vor Neu- 
jahr in London erwartet, jedoch nur zum Beſuch, 
da er ſich mit dem Gedanken, ſich gänzlich vom Con- 
tinent zurückzuziehen, durchaus nicht befreunden kann. 

In Hannover tritt die welſiſche Agitation in ein 
neues Stadium. Nachdem man ſich ſattſam über— 
zeugt, daß mit dem „Volke“ nichts mehr anzufangen 
iſt, wendet man ſich ſpeciell an die Offiziere, indem 
man ſie von dem Eintritt in die preußiſche Armee 
abzuhalten ſucht und ihnen das Martyrium der fran« 
zöſiſchen Edelleute in den Revolutionszeiten als leuch— 
tendes Beiſpiel hinſtellt. 

Aus Kiedrich im Rheingau wird erſt jetzt ge⸗ 
meldet, daß der für das ganze Land angeordnet ger 
weſene Feſtgottesdienſt zur Friedensfeier dort nicht 
abgehalten ſei, daß aber die Schuljugend bei dem 
Gebet für den König ein lautes Gemurmel in der 
Kirche erhoben habe. Wie es ſcheint, bilden ſich die 
Leutchen ordentlich noch was drauf ein, daß ſie ſich 
ihre Politik von dummen Jungen machen laſſen. 
Bei uns würde man ſolch Gebahren mit der Ruthe 
beantworten. 


B. mein Freund Friedrich 


In Dresden haben bis auf den baierſchen und 


großherzoglich heſſiſchen Geſandten ſämmtliche diplo⸗ 
matiſchen Vertreter auswärtiger Mächte ihre Functionen 
niedergelegt. Der franzöſiſche Geſandte iſt zwar noch 
nicht formell abberufen, wird aber ſchwerlich noch bis 
zur definitiven Conſtituirung des norddeutſchen Bundes 
daſelbſt verbleiben. 

In der baierſchen Pfalz ift man ſehr verſtimmt 
darüber, daß König Ludwig feine Rundreiſe nicht bis 
dahin ausdehnt. Daß materielle Intereſſen zu dieſer 
Verſtimmung das Ihrige beigetragen haben, wird nicht 
grade in Abrede geſtellt. 

Die öſterreichiſchen Blätter ſind jetzt vollgeſtopft 
von Berichten über die gegenwärtig tagenden neunze 
Landtage. Da die Oeſterreicher ſelber nicht wiſſen, 
wie fie daran find mit der ungeheuren Fülle parlamen* 
tariſchen Segens und ſich ſelber nicht zurechtfinden in 
dieſem Confufium von Anſichten, Programmen und 
Meinungen, fo denken wir unſeren Leſern einen Ge— 
fallen damit zu thun, wenn wir fie mit den Ver 
fuhen zur Entwirrung des gordiſchen Knotens nicht 
beläftigen. 


Ueber die Abſichten des Herrn v. Beuft, Preußen 


gegenüber, verlautet, daß er, die Heiligkeit der jüngſten 
Verträge reſpectirend, dem Walten Preußens nördlich 
vom Main nicht entgegenarbeiten werde, daß er aber 
entſchloſſen ſei, wenn Preußen etwa eine Annectirung 
ſüddeutſcher Länder im Sinne führe, Oeſterreich in 
einen Kampf auf Leben und Tod zu ſtürzen, in dem 
er die bis jetzt „geſcheuten“ Allianzen thunlichſt be 
nutzen werde. — Ei, ei, nur gemach, kleiner Herr! 
Die Allianzen find bis jetzt wohl nur darum „geſcheut“, 
weil eine „geſcheidte“ ſich nicht anknüpfen läßt. Und 
was den „Kampf auf Leben und Tod“ betrifft, ſo 
laffen wir den ſchon ruhig an uns herankommen. 

Ueber die Zuſtände in Galizien wird berichtet, 
daß ſich die Anzeichen einer vollſtändigen Gährung 
im Volke häufen. Ob eine Kataſtrophe nahe iſt, 
kann allerdings jetzt noch Niemand ſagen, da man 
das Verhalten der öſterreichiſchen Regierung oder des 
Hrn. v. Beuſt nicht berechnen kann; aber vorbereitet. 
und unvermeidlich gemacht wird ſie gewiß. Was die 
Haltung der öſterreichiſchen Regierung gegen Rußland 
betrifft, will man finden, daß dieſelbe nicht daran 
denkt, Rußland entgegenzukommen; ſie foll vielmeht 
vor wie nach entſchloſſen ſein, ſich auf die Polen zu 
flügen und jener Macht die Spitze zu bieten. 

Ein amerikaniſcher Staatsmann, der wegen ſeiner 
Meinung über die rufſiſch-amexikaniſche Allians 
einer Berliner Geſellſchaft befragt wurde, gab zur 
Antwort: „Dieſe Allianz beruht freilich jetzt nur 
auf platoniſcher Liebe, aber es iſt nicht gerade un, 
möglich, daß dieſe Liebe noch Kinder erzeugt. 
(Dieſe Kinder, denken wir, würden der Mutter Nord‘ 
amerika ſpäterhin nicht viele Freude bereiten.) 

Das Schreckensſyſtem in Spanien nimmt groß“ 
artige Verhältniſſe an. Der Herzog von Miraflores, 
das Haupt des ſpaniſchen Adels, warf 
Königin zu Füßen, um von ihr zu erbitten, daß ſie 
der Wuth der Reaction Einhalt thue. 
antwortete aber ſalbungsvoll: „Was liegt daran, 


wenn mein Leib zu Grunde geht; wenn nur meint 


Seele gerettet wird.“ Zu dieſer „Rettung“ ſcheint 

aber das Verderben eines ganzen Landes der unge“ 

eignetſte Weg zu ſein! 

—— —— Q ↄ U — 
Berlin, 24. November. 


— In Betreff des Dotations⸗Geſetzes hören wir 


daß die entſchieden liberalen Fractionen des Abge⸗ 


ordnetenhauſes entſchloſſen find, das ganze Gefeh | 


abzulehnen, falls die Staatsregierung bei ihrem 
Widerſtand, die Namen der zu belohnenden Feld- 
herren ze. in das Geſetz aufzunehmen, beharrt, 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die polniſche und 
katholiſche Fractſon ebenſo ſtimmen, und es dürfte 
hierbei wiederum, wie bei der Bewilligung des ge 
heimen Fonds, die Entſcheidung in der Hand der 
Altliberalen liegen. 

— Im Militärcabinet arbeitet man ſeit kurzer 
Zeit darauf hin, jeden Schein der Bevorzugung von 
Officieren der Garde gegen die der Linienregimenter 
gänzlich zu vermeiden. Es Haben in Folge deſſen bereits 
zahlreiche Verſetzungen von der Garde zur Linie und 
umgekehrt ſtaltgefunden. Ebenſo follen die Avance 
menteverhältniſſe mehr ausgeglichen werden. 

— Die Gerüchte von einer veränderten Einthei“ 
lung der Armee erhalten ſich noch immer, und zwar 
fol es nach denſelben in der Abſicht liegen, je mehrere 
Armeekorps zu einem größeren Ganzen zuſammenzu' 
legen. Dem Vernehmen nach würden vier ſolcher 
größeren Armee-Abthetlungen oder geſonderten Armeen 
geſchaffen werden, und es wurde früher ſchon und 
werden fortgeſetzt für die Befehlshaberſtellen derſelben 
hervorragende Namen genannt. Im Grunde wäre 
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Dieſe neue Eintheilung die gleiche Einrichtung, wie ſie 


der fr d ruſſiſchen Armee bereits be⸗ 
2 > in der öſterreichiſchen 


Armee beſtanden hat, doch bleibt der Nutzen einer 


folgen Maßregel bei unſern ganz anderen Grundver⸗ 
liniſſen in der That nicht recht abzuſehen. 

— Die nächſten Jahre werden für Preußen ein 

namentlich in militäriſcher Beziehung wahrhaft 


Froßartiges Eiſenbahnnetz zu Tage treten laſſen, wobei 


N erſter Reihe auch der ſchon 1860 in's Auge ge 
aßte Plan, durch eine die geſammten norddeutſchen 
ſten umſpannende Gürtelbahn den Küſtenſchutz zu 
wirken, in Erfüllung geſetzt werden fol. Ebenſo 
Ürften für die ſchleſiſchen, ſächſiſchen und thüringiſchen 
ahnen jetzt die großen Theils noch fehlenden Ver⸗ 
indungen geſchaffen werden. . 
— Der Ex⸗Kurfürſt von Heſſen, welcher ſich etwa 
ne Woche in Paris aufgehalten und von dem Haufe 
Rotpfeie in Geſchäftsſachen auf's Zuvorkommendſte 
ehandelt worden ift, hat dem jungen Commis, welcher 
— verſchiedenen Papiere hin und wieder brachte, 
en Wilhelms-Orden verliehen. 
ftir Nach einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung exi- 
ten in Mecklenburg bei 552,612 Einwohnern 789 
lödſinnige und 921 Geiſteskranke, d. i. 1 Geiſteskranker 
600 und 1 Blöpfinniger auf 700 Einwohner. 
— 75,000 Denkzeichen für die Theilnehmer des 
legten Krieges ſind bei den Gewerbsmeiſtern in München 
bestellt worden; alſo ſo viele Mann beiläufig beträgt 
e Armee, welche Baiern auf den Füßen hatte. 
— In Brünn haben 200 Weber aus dortigen 


a Wollwaarenſabriken ihre Arbeit eingeſtellt und arge 


Tceffe verübt. Das Militär mußte einſchreiten; 
nige Verhaftungen wurden vorgenommen. 
— Noch im Laufe dieſes Monats ſoll in Wien 
ein italieniſches Conſulat errichtet werden Die Er- 
ennung eines italieniſchen Geſandten erfolgt ſpäter. 
— Die Karthäuſer find in großer Noth. Die 
tommen Väter befhäftigen ſich außer mit Faſten und 
eten bekanntlich auch mit der Fabrication der ber 
rühmten Chartreuſe, gelb und grün, in welcher die 
Franzoſen (auch wohl noch andere Leute) die Perle 
Aller Liqueurs verehren. Dieſes Geſchäft bringt dem 
Mofter eine erkleckliche Summe von zeitlichen Gütern 
ein, und es war daher ſehr begreiflich, daß die Schüler 
des heiligen Bruno von den kirchlichen Behörden auf 
ordert wurden, etwas zur Milderung der Bedrängniß 
es heiligen Vaters beizutragen. Den Mönchen kam 
dieſe Forderung nicht ſonderlich gelegen und ſie legten 
ſich auf's Feilſchen, da fie als Geſchäſtsmänner den 
des Geldes kennen. Anfangs boten ſie nur 
100,000 Franes; das genügte aber bei Weitem nicht, 


und ſie mußten ſich entſchließen, durch eine volle 
Million ihre Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl 
zu bekunden. Aber auch mit dieſem Opfer iſt man 
in Rom noch nicht zufrieden geſtellt, und ſo erfahren 
denn die frommen Herren ſeit einiger Zeit allerlei 
bedenkliche Aeußerungen hoher Kirchenfürſten, welche 
es ganz und gar nicht in der Ordnung finden, daß 

önche ſich mit der Liqueurfabrication beſchäftigen. 
— Man bezeichnet in Paris General Fleury's 
lalieniſche Reiſe kurz und treffend als eine Glück⸗ 
wunſch-Viſite in Florenz und eine Condolenz⸗Viſite 
in Rom. 

— Ein höherer Offizier der preußiſchen Garde⸗ 
Artillerie befindet ſich ſeit einigen Tagen in Toulon, 
do er mit der größten Aufmerkſamkeit die Marine⸗ 
Auſtalten und Panzerſchiffe beſichtigt. g 

— Aus Palermo ſind 60 bis 70 Mönche in 
Maſland eingetroffen, die in Bergamo, Como u. ſ. w. 
internirt werden ſolley. | 

— Die Fenier ſpuken noch immer in Irland. 
Man ſagt, daß die engliſche Regierung in allem 
Uunſte die Befürchtung eines Aufſtandeverſuches habe. 

— Die Koften für die Hochzeitsfeierlichkeiten des 
Afſiſchen Großfürſten-Thronfolgers mit der Prinzeſſin 
Dagmar belaufen ſich auf 18 Millionen Silberrubel. 

— Die Einwanderung aus dem weſtlichen China 
aach Rußland nimmt bedeutende Dimenfionen an; bis 
Lade Auguſt waren 13,861 Chineſen eingewandert. 
Vom 18. bis 22. October fegte über das 
Schwarze Meer ein Orkan aus NO. von ſolcher 
defugkeit, wie er in den letzten 12 Jahren nicht vor⸗ 
gekommen war. Er richtete unſägliche Verheerungen 

2 n von einer Unzahl zerſchellter und ver⸗ 
— ic Küſtenfahrer, a am 30. October 
i authentiſcher Weiſe bereits 30 Schiffbrüche ermittelt, 
le ſämmtlich größere Hochbordſchiffe betrafen; von 
den Bemannungen, deren Geſammtzahl man auf nicht 
weniger als 600 Köpfe ſchätzt, waren nur vier 
Berfonen dem Wellengrabe entronnen. 
e Der König von Dahomey (Afrika) hat ein 
großes Menſchenopfer gebracht. Nach bricfligen Be- 
richten war er im Begriffe, gegen die Aſchintis in 


— 


den Krieg zu ziehen, und ließ, um ſich des Wohl⸗ 
wollens der Götter für feinen Feldzug zu ver ſichern, 
200 Menſchen hinſchlachten. 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, 25. November. 

— Das Kriegs - Minifterium hat die General- 
Commando's angewieſen, die untergebenen Truppen 
theile davon in Kenntniß zu ſetzen, daß durch königl. 
Ordre allen Betheiligten des diesjährigen Feldzuges 
die Kriegszeit als volles Dienſtjahr in Anrechnung 
zu bringen iſt. 

— Von der erſten Abtheilung der Gemeindewähler 
hatten ſich am Sonnabend Abend 45 Mitglieder im 
Gewerbehauſe eingefunden, um auch ihrerſeits eine 
Vorwahl für die Stadtverordnetenwahl zu treffen. 
Es find als Kandidaten empfohlen die Herren Kauf⸗ 
mann Berger (erhielt 42 Stimmen), Bankdirektor 
Schottler (40 St.), Apotheker Hendewerk (36 
St.), Kaufmann M. A. Haſſe (35 St.), Kaufmann 
Kämmerer (34 St.), Schiffsrheder O. Linck 
(33 St.) Unter den Vorgeſchlagenen ift Hr. O. Lind 
bisher nicht Stadtverordneter geweſen, wogegen die 
anderen Herren gegenwärtig dieſes Amt bekleiden. 

— Während der Abweſenheit des Herrn Landrathes 
v. Brandt iſt dem Herrn Reg. » Affeffor Reinick 
die Verwaltung des hieſigen Landkreiſes übertragen. 

— Bei der am 30. d. Mts. ſtattfindenden Wahl 
des zweiten Predigers zu St. Barbara concurriren 
folgende Herren Predigt⸗-Amtskandidaten: Karmann, 
Hardt, Burau, Rothe, Wiederhold, Lange 
und Schuur. 

— Polizeilicher Seits wird das Publikum gewarnt, 
morgen in der Gegend der Weichſelmünder Bade⸗ 
buden den Seeſtrand zu beſuchen, da von der Wefter- 
platte aus Schießübungen mit 25pfd. Bomben ſtatt⸗ 
finden werden. 

— Soeben iſt die Nachbildung eines Darlehns⸗ 
Kaſſenſcheins a 10 Thlr. zum Vorſchein gekommen, 
welche mit Hilfe der Photographie auf gewöhnlichem, 
aber mit einer glänzenden Deckſchicht verſehenen Papier 
hergeſtellt und von den echten Darlehnskaſſenſcheinen 
daran ſofort leicht zu unterſcheiden iſt, daß der ſilber⸗ 
graue guillochirte Ueberdruck auf der Schauſeite gänz- 
lich fehlt. Wir machen deshalb das Publikum auf 
die dringende Nothwendigkeit aufmerkſam, im eignen 
Intereſſe die Scheine vor der Annahme genau zu 
prüfen, oder ſich doch die Namen der Einzahler 
jedesmal zu merken. 

— Wie wir erfahren, find vom Herrn Regierungs- 
Präſidenten die Dienſtſtunden der Regierungsbeamten 
um eine Stunde ermäßigt, um denſelben mehr Zeit 
für ihre Privat-Verhältniſſe zu gewähren, doch müſſen 
die laufenden Geſchäfte auch in der kürzeren Dienſt⸗ 
zeit kurrent gehalten werden. 

— Wir erfahren, daß die Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Nordſtern“ in Berlin, welche von 
den hervorragendſten Finanz- Männern Berlins: 
dem Bank⸗Präſidenten von Dechend, Freiherrn von der 
Heydt, den Banquiers Bleichröder, Krauſe, Mendels⸗ 
ſohn, Plaut und andern geachteten Männern gegründet 
ift, in der nächſten Zeit ihre Thätigkeit beginnen wird, 
und daß die Direction dieſer Geſellſchaſt jetzt Meldungen 
zu Haupt- und Special- Agenturen entgegennimmt. 

— [Düngung der Obſtbäume.] Das Düngen 
reſp. Begießen der Obſtbäume im Laufe des Monats 
November wird von erfahrenen Züchtern ſehr empfohlen, 
da es das Wachsthum und Wohlgedeihen der Bäume ꝛc. 


ungemein kräftige und die Fruchtbarkeit fördere. Im 


November giebt es zu dieſer Arbeit auch mehr Zeit 
als im Frühjahr. 

— Ein probates Mittel gegen defecte Zähne beſteht 
darin, daß man ſog. „rauche Salbei“ (gleichviel ob 
gebörrt oder grün) in Waſſer kocht und mit dieſem 
Trank, welcher aber lau ſein muß, ſich jedesmal nach 
dem Eſſen den Mund ausſpült. Durch den fleißigen 
Gebrauch dieſes Mittels kann man ſchlechte Zähne nicht 
nur um vieles verbeſſern, ſondern auch dem heſtigſten 
Zahnſchmerz vorbeugen. 

— Unter den Deutſchen des Thorner Kreiſes ſucht 
man ſich bereits wegen eines deutſchen Kandidaten 
für das Parlament zu verſtändigen. 

Königsberg. Der Dampfer „Colombine“, 
Capitain Dyſon, ging am 23. d. M. von hier 
nach Pillau. Einen Theil ſeiner aus Weizen und 
Bohnen beſtehenden, nach England beſtimmten Ladung 
hatte er eingenommen, während er den Reſt, den er 
des flachen Waſſers wegen nicht an Bord nehmen 
konnte, in zwei Bordings am Schlepptau mit ſich 
führte. In Pillau angekommen, ließ er das Schlepp⸗ 
tau in üblicher Weiſe fallen, wobei aber die Bording⸗ 
ſchiffer nicht die nöthigen Vorſichtsmaßregeln getroffen 


haben müſſen, denn beide Fahrzeuge Wag ſofort 
vom Sturme erfaßt, das eine auf die Moole gewor⸗ 
fen, wo es mit der Ladung, dem Schiffer und ſeiner 
ganzen Familie ſofort verſank, und das andere lief in 
der Nähe der Mühle auf den hier ſandigen Strand. 
Auch dieſes zweite Fahrzeug iſt ſtark beſchädigt und 
die Ladung durchnäßt. Doch hat es keine Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. 


Aus Großvaters Zeiten. 
O riginal⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. 
(Schluß.) 

Der Herr Commerzienrath erwachte zuerſt aus 
dieſem Rauſche und wickelte ſich fein ſachte aus den 
Armen ſeines zukünftigen Schwiegerſohnes los, weil 
das Schreiben des Oberpräſidenten auf feinem 
Herzen brannte. 

Nachdem er Eugen davon in Kenntniß geſetzt, 
gingen die beiden Herren hinunter zur Fabrik, doch 
vergaß Eugen nicht, unbemerkt die Briefe in die Bu⸗ 
ſentaſche zu ſchieben. 

Frau Wortmann ſchaute ihnen mit ſchmunzelndem 
Geſichte nach und dachte: Es iſt doch noch anders 
gekommen, Gott Lob und Dank! und meine Groß⸗ 
mutter ſelige würde die Augen aufmachen, wenn ſie 
das hörte. — Begreiflicherweiſe hatte ſie gelauſcht; 
das iſt ja Weiberart und wird beſchönigend „Wiß- 
begier“ genannt, von Denjenigen, denen „Neugier“ 
zu ſchlecht klingt. 

Den ſchönen Leſerinnen und den jungen Leſern 
brauchen wir wohl nicht zu ſchildern, wie ſich Eugen 
und Sophie umarmten, wie ſie ſich küßten, 
wie ſie dann Vater und Mutter umarmten und 
küßten, und wie ſolches ſo allgemein wurde, daß 
ſelbſt das Inventarſtück, die alte runzelige Marg'reth 
davon nicht ganz ſicher war, als ſie zur Thür 
hereinſchaute und mit pfiffigem Lächeln auf die An⸗ 
weſenden ſtarrte. 

„Ja, ja, Marg'reth, ſieh' Sie nur nicht ſo drein, 
denn Sie hat darum gewußt, wett' ich!“ ſcherzte 
Herr Buchwald und drohte ihr in komiſchem Ernſte 
mit dem Finger. „Doch, ich will es Ihr vergeben, 
weil Sie mir früher auch mal ſolche Liebesdienſte 
erwieſen hat, als ich um Albertinen freite.“ Und 
der Herr Commerzienrath zog ſeine Hälfte zärtlich 
an ſein Herz und drückte einen langen Kuß auf die 
allerdings nicht mehr ganz jugendlichen Lippen. 

Die alte Marg'reth ging unterdeſſen zufriedenen 
Herzens in die Küche, um den Dienſtboten dieſe fun⸗ 
kelnagelneue Neuigkeit mitzutheilen. — — 

Nur Weniges haben wir noch zur Vervollſtändi⸗ 
gung unferer Erzählung mitzutheilen. 

Der Herr Oberpräſident kam und holte ſeine 
Aufſchlüſſe. Die Bahn von V. nach L. wurde ge⸗ 
baut, und bei der nächſten Gelegenheit avaneirte 
Herr Buchwald zum „geheimen“ Commerzienrath. 
An dem Tage nach der Eröffnung der Bahn wurde, 
wie es Herr Buchwald vorher beſtimmt, Hochzeit 
gehalten, und daß es dabei an launigen Trinkſprüchen 
und feinen Weinen nicht fehlte, iſt wohl natürlich. — 

Jahre ſind ſeitdem vergangen; die Alten aus 
unſerer Geſchichte ſind längſt hinübergeſchlummert 
und Eugen iſt ein Mann von nahezu 60 Jahren, 
der ein reiches, glückliches Leben hinter ſich hat. 
Die gute, liebe, herzige Sophie prangt zwar nicht 
mehr in ihrer früheren Schönheit, das reiche braune 
Haar färbte die Zeit ſilberweiß und auf die unent⸗ 
weihte Stirn ſchrieb das Leben eine bedeutungsvolle 
Geſchichte von Luſt und Leid; indeß iſt ſie noch immer 
rüſtig und wohlgemuth im Kreiſe ihrer Kinder und 
Kindeskinder, und eine ehrwürdige Matrone. Und 
die Briefe, welche Eugen damals in der bitterſten 
Stunde feines Lebens geſchrieben, kurſiren noch als 
heilige Reliquien in der Familie. — 

Auf der ewig jungfräulichen Erde folgt Geſchlecht 
auf Geſchlecht; auf den Grabhügel des todten ſteigt 
das lebende, um nach kurzen Jahrzehnten dem gleichen 
Geſchick zu verfallen, des Begraben- und Vergeſſen⸗ 
Werdens. Doch dem todten, dem lebenden und dem 
ſich erzeugenden Geſchlechte ſind die Impulſe des 
Herzens gemeinſam; dieſe find ewig, weil fie gött⸗ 
lichen Urſprungs ſind. 


Vermiſchtes. 

— [Eine Seeſchlange en miniature.] 
Der Profeſſor der Chemie an der Univerſität zu 
Upſala, Gruſſelback, der ein großes Curioſitäten⸗ 
Cabinet beſitzt, hat darin auch eine kleine Schlange, 
die ſtarr und eiskalt wie ein Stück Marmor iſt, die 
aber mittelſt der Begießung durch eine belebende 
Fluſſigkeit von der Erfindung des gelehrten Profeſſors 
in wenigen Augenblicken ſo lebhaft und beweglich 
wird, wie ſie in dem Momente war, als ſie vor 
zehn Jahren gefangen wurde. Aus dieſer Thatſache 


folgt, daß Dr. Gruſſelback das Mittel erfunden hat, 
dieſe kleine Schlange nach ſeinem Belieben erſtarren 
zu laſſen und aus der Erſtarrung in's Leben zurück⸗ 
zurufen. Wenn dieſe Erfindung ſich im Großen bes 
währt, bei dem Menſchen wie bei der Schlange, ſo 
hätte der Tod ſeine Gewalt verloren, und man könnte 
die Lebenden conſerviren, wie die alten Aegypter die 
Mumien einbalſamirten. Der Proceß, den Gruſſelback 
anwendet, ſcheint darin zu beſtehen, daß er eine all— 
mählige Abnahme der Lebenswärme herbeiführt, bis 
die Kälte der Individuen ſich zur Erſtarrung ſteigert, 
ohne daß dadurch der Organismus verletzt oder zer⸗ 
ſtört wird. In ſolchem Zuſtande iſt weder Leben 
noch Tod, nur Starrſein. Gruſſelback hat dieſe 
wunderbare Erfahrung der ſchwediſchen Regierung 
angeboten und den Vorſchlag gemacht, dieſelbe bei 
einem zum Tode Berurtheilten anzuwenden. Dieſen 
würde der ſcharfſinnige Chemiker in Erſtarrung brin» 
gen, gleich jener Schlange, ihn fünf bis ſechs Jahre 
in dem Zuſtande des Scheintodes laſſen und ihn 
dann mit Hilfe ſeiner erweckenden Mixtur wieder in's 
Leben rufen. An eine große Kleinigkeit ſcheint der 
Wundermann dabei nicht gedacht zu haben, daß es 
außer der Wärme auch der Ernährung zum Leben 
bedarf, und daß ein Scheintodter in wenigen Tagen 
vor Hunger und Durſt wirklich ſterben müßte. 

— Eine in London kürzlich ftattgefundene Ge— 
richtsverhandlung hat Kunde von der Klugheit, Ge— 
lehrigkeit und Treue eines Hundes geliefert, die Alles 
übertrifft, was bisher von jenen Eigenſchaften des 
beſten Freundes des Menſchen unter den Thieren 
bekannt geworden iſt. In der Nähe von Shropfhire 
trieb ein Wilddieb ſein Weſen, der ſeinen Hund der 
Art abgerichtet hatte, daß es lediglich einer, nur dem 
Manne und dem Thiere bekannten Nuance in dem 
Tone der Anlockung bedurfte, daß der Hund, ſtatt 
heranzukommen, fortrannte. Kürzlich wurde der Wild 
dieb abgefaßt und vor Gericht geſtellt. Er leugnete, 
gejagt zu haben. Sein Hund war mit ihm feſtge⸗ 
genommen und vor den Richter geführt worden, um 
gleichſam als Belaſtungszeuge zu dienen; der Wilddieb 
behauptete, er ſei nicht ſein Hund. Rufen Sie ihn! 
— ſagte der Richter — dann wird es ſich gleich 
zeigen, daß Sie leugnen! — Der Wilddieb pfiff; 
kaum hatte der Hund, der auch gegen ſeinen Herrn 
ganz fremd that, dies gehört, als er, ftatt heranzu— 
kommen, Reißaus nach der Thür des Gerichtshofes 
nahm und ohne ſich nur umzuſehen entſprang. Auf 
dieſe Weiſe wurde er zum Entlaſtungszeugen und der 
Wilddieb freigeſprochen. 

— Die Amerikaner ſind doch recht gefühlvolle 
Menſchen! So berichtet ein Newyorker Blatt, daß 
bei der Benefizvorſtellung Bogumil Dawiſon's, welche 
die erſte Aufführung von „Lorbeerbaum und Bettel— 
ſtab“ brachte, die Schlußſcene ein „vollſtändiges Auf- 

gelöſtſein des Publikums“ und ein „hörbares 
Entſtrömen der Thränen“ hervorriefen! Es fehlt nur 
noch, daß berichtet wird, die Zuſchauer wären dem 
Ertrinken nahe geweſen. 


Briefkaſten. Das eingeſandte Gedicht zum 
„Todienfeſte“ gelangte erſt am Sonnabend Mlitaß in 
unfere Hände; konnte alfo nicht mehr benutzt werden. 


Eine Auflöſung des Räthſels in Nr. 275 d. Bl.: 
„Roma — Amor“ iſt nur eingegangen von E. D. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 24. November. 
Der Umſatz in Weizen ſtieg in d. W. auf gleiche 
Höhe der v. W. Es wurden 1520 Laſten gehandelt, zwar 
nicht immer mit gleicher Willigkeit der Käufer, allein 
doch mit dem Reſultat, daß in manchen Fällen für beſte 
Gattungen fl. 5 bis 10 pro Laſt zugelegt werden mußten, 
und heute bei übrigens nicht ſehr bedeutendem Geſchäft 
wurde abermals eine Erböhung von fl. 5 bemerkbar. 


ziemlich ſtarken Schneefall, der die Landzufuhren erſchwe⸗ 
ren wird und ſchon jetzt die Lage der ärmeren und ärmſten 
Volksklaſſen bedauernswerth macht. Kartoffeln behielten 
bisher den erträglichen Preis von 16 Sgr. pro Scheffel, 


alle anderen Lebensmittel aber ſind ſo bedeutend geſtiegen, 
daß ein Notbftand zu nahen ſcheint. Man darf hoffen, 
daß der Sinn für Wohlthun, der in Danzig ſich nie 
verläugnet hat, in ſolchem Fall ſich auch wieder bethätigen 
und zweckmäßigſte Mittel ergreifen würde, zu denen eine 
Almoſenvertheilung nicht gehört. Noch heute, nach einer 
Reihe von Jahren, lebt mit dankbarer Erinnerung in 
manchem Armen das Andeaken an die damals von 
Herrn Stadtrath Haſſe eingerichtete Kochanſtalt, und es 
iſt vielleicht nicht überflüſſig, jener Anſtalt jetzt wieder 
zu gedenken. Unter einheitlicher Leitung war die Sache 
ſo zweckmäßig eingerichtet, daß der nöthige Zuſchuß kein 
ſehr beträchtlicher wurde, und ganz im Stillen wurde 


für die Zeit der Noth ein wahrbaft gutes Werk vollbracht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2512] 333,31 + 3,0 SSW. flau, bedeckt. 
266 8 331,07 + 0,8 SSO. do. do. 
121 331,01 + 1,6 SO. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 24. Nopbr.: 
de Vries, Hilke Alberdine, v. Hamburg, m. Gütern. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz, 
1 Schiff m. Ballaſt u. 3 Schiffe m. Gütern. 
Angekommen am 25. November: 
Abrahamſen, Aura, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Mews, Alexander Gibſone, v. Hull, m. Kohlen. Brand- 
hoff, St. Chriſtopher, v. Liverpool, m. Salz. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 2 Schiffe m. Holz u. 
2 Schiffe m. Gütern. E 
Geſegelt am 26. Nopvbr.: 
18 Schiffe m. Getreide, 28 Schiffe m. Holz und 
2 Schiffe m. Ballaſt. 


Wiedergeſegelt: 13 Schiffe. Wind: SO. 
Courſe zu Danzig am 26. November. 

Brief Geld gem. 

London z MW... 6.211 — — 
Hamburg 2 Mt.. 8 15038 — — 
Amſterdam 2 Mt. 1428 — — 
do. 2 Mt. — — 1125 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 397 77 — 
do. 4% 86 — — 

do. 3 983 — — 
eee ann ne 2 1 — — 
Danz. Privatbank 4 
Danz. Stadt⸗Obligationen. 95 — — 


Pörſen- Berkäufe zu Danzig am 26. November. 
Weizen, 100 Laſt, 128 - 131. 32pfd. fl. 600-645; 
123pfd. fl. 535—560 pr. Säpfb. 
Roggen, 124pfb. fl. 360, 366 pr. 81àpfd. 
Gerſte, 107pfd. fl. 330 pr. 72pfd. 
Hafer fl. 168 pr. 50pfd. 
Weiße Erbſen fl. 380 - 387 pr. 9opfd. 


Engliſches Haus: 

Arzt Dr. Sprenger a. Caſſel. Die Kaufl. Schäfer 

a. Hagen, Weſthofen a. Elberfeld u. George a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Fabrikant Forſtmann a. Erfurt. Rentier Oscar a. 
Bromberg. Die Kaufl. Schwazmer a. Frankfurt a. M., 
Herſchmann a. Magdeburg u. Steltzer a. Berlin. 

. Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. Freundt n. Fam. a. Pinſchin. SPrem.- 
Lieut. v. Kobylinski a. Danzig. Die Gaſtwirthe Sprenger 
n. Sohn u. Pawlißpki a. Roſenberg. Kfm. Weizeuſang 
a. Warſchau. 


Wulter’s Hotel: 0 

Rittergutsb. Rubnke n. Gattin a. Sykorezyn. Bau, 
führer Gottitein a. Bromberg. Die Ka ufl. Stobbe aus 
Tiegenhof, Lewino a. Worms, Guignard a. Newchatelß, 
Schirmacher a. Dühren u. Uhry a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pr. Lieut. u. Rittergutsbei. Jorck a. Gr.⸗Mehlken⸗ 
Die Rittergutsbeſ. Baron v. Blumberg a. Sapiat, 
v. Windiſch a. Zalenſee, v. Gerlach a. Miloezewo und 
Heine a. Stenzlau. Die Kaufl. Neitſch u. Schönewald 
a. Berlin u. Aal a. Nürnberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Lieuts. Mix a. Kriefkohl u. Weſſel a. Stüblau⸗ 
Die Kaufl. Bodoleben a. Petersburg, Hagen a. Wollin u. 
Dittmar a. Barmen. Inſpektor Jahnke a, Stettin. 
Mühlenbeſitzer Ludwiger a. Stargard i. Pomm. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Hartke a. Breslau. Rentier Brink 
mann a. Dirſchau. Oeconom Ocker a. Marienburg. 
Die Kaufl. Oertel a. Bremen, Mehl a. Warſchau, Penze 
a. Berlin, Böttcher a. Cbemnitz u. Wendt a. Tilſit. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau, 
Heinrichs a. Gurkeln u. Werner a. Woltheten. Kauf: 
Meyer u. Schmidt a. Berlin u. Jacobſohn a. Königs“ 
berg. Forſt⸗Eleve Buchholz a. Poſen. Agent Petter a, 
Memel. Kanzeliſt Moritz a. Rügenwalde. 


Bekanntmachung. 
De Inhaber der zur Anleihe von 1850 gehörigen 
Danziger Stadt-Obligationen werden hierdurch 
aufgefordert, ſowohl die am 1. October e. fällig 
geweſenen halbjährigen Zinſen, als auch die neu aus 
gefertigten Zinſen-Coupons pro 1. April 1867 bis 
incl. 1. October 1870 gegen Einlieferung der Talons 
auf unſerer Kämmerei-Kaſſe in Empfang zu nehmen, 

Danzig, den 14. November 1866. 
Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig ⸗ 


Dienſtag, d. 27. Nov. (54. Abonn.-Vorſtellung.) 
Humor verloren — Alles verloren. 
Poſſe mit Geſang in drei Akten von Jacobſon. 
Muſik von H. Boſſenberger. ; 


(Teue Sendung.) Loofe zur 
2. Kölner Dombau⸗Lotterie 


Ziehung am 9. Januar 1862 
à 1 Thlr. und 
Looſe zur Geld ⸗ Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Augehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in ganzen Looſen à 2 Thlr., 
in halben Looſen a 1 Thlr. 
ſind zu haben bei Edwin Groenins- 


— . H——— — — ͤ—ꝛ—-—2᷑ — — —— — — — 
TRETEN AIR RIED ERNEUERT 
Von den beliebten und anerkannt nützlichen 


Zahnhalsbändchen der Betty Behrens, 


pro Stück 10 n, empfing neuen Vorrath 


L. G. 
eee eth 


Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 


des 


Kurz-⸗Waaren⸗, Band- und Garn-Lagers 


L. Wallenberg'ſ chen Coneurs- Masse, 
Große Gerbergaſſe 11. 


werden von heute ab 


Ganz auffallend billig 
verkauft: 


Strick⸗Wollen, 
r 
wa 


ephir⸗Wollen, 
Crinolinen. 


SE Franzöfifches Nähgarn, 3 Knäulchen für 2 Sgr. 3 Pf. Ex 
CCC 


Verpachtung. 
De im hieſigen Kreiſe belegenen Majoratsyliter 
Saulinke mit ca. 500 Meg. uckerfläche 
und Klein⸗Damerkow mit ca. 650 Morgen 
Ackerfläche ſollen von Johannis 1867 ab ohne 
Inventarium auf 12 Jahre anderweitig verpachtet 
werden. Die Pachtbedingungen find jederzeit einzuſehen 
auf dem Dominium Woedtke, Kreis Lauenburg 
in Pommern. 


Königl. Preuß. Lotter ie⸗Looſe 
in Original vr. Viertel zu 6 ½ % find unter 
Adreſſe K. V. 283, frco, Pr. Stargardt, zu erhalten. 
— 

Dem Betheiligten zur Nachricht, daß 

K — die von ihm empfangenen 10 


dem hieſigen Evangeliſchen Johannes Stifte und dem 
Diakoniſſen - Krankenhauſe mit je 5 „ übergeben 
babe. Edwin Groening · 


Verantwortliche Rebactlon, Druck und Berlag den Edin Groening in Danzig. 


